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Aus dem Münchener Ständehaus.

'' ' '"'"^.'^."'^

Der Ministerpräsident.

Eine düstere Stimmung lag über Bayern. Die Glühhitze der politischen Leiden¬
schaften machte sich auf der Straße, in Gesellschaften,in Versammlungen rück¬
sichtslos geltend; Unversöhnbarkeit herrschte, wohin das Auge blickte; ein tiefer
Riß ging dnrch das ganze Staatsleben. Um die Proclamativnen des Ministeri¬
ums gegen die NeichSvcrsassuug schaarte sich die eiue Menge, und die hieß
die getreue, conservative; ihre Adressen wurden in den officiellcn Blättern gezählt.
Um die Deutsche Einheit schaarte sich die andere, größere Menge; es gab fast
keine einzige bedeutendere Stadt, deren Municipalität nicht Adressen für Annahme
der Neichsverfassungeingesendet, deren Bürgerwchr dieselbe nicht beschworen hatte.
Man ließ es geschehen, ohne eine Antwort; man ließ es geschehen,,wie die
Gut- nnd Blnt^Opfer-Beschlüsse der thörichten Volksversammlungen — ganz mit
derselben Geringschätzung. Jubelnd hatte die vfstcivse Münchener Zeitung ver¬
kündet: der König von Preußen habe „die Krawallkrvnc" abgelehnt, und seitdem
glaubte man sich jeder bisherigen Rücksichtnahme ledig; das Nationalparlarnent
und die Reichsverfassnngwurden vollständig als Verkörperung der demokratischen
Revolution behandelt; wer dazu hielt, war Rebell. „Mau habe nicht genngswn
kartätscht", konnte man von den Obervfficieren hören, wenn Jemand an die Ge-
fahren mahnte, welche aus einem so vollkommenen Desavouireu des seit -1848 zum
Ansdruck gelangten nationalen Gedankens hervorgehen müßten. Bayern, Preußen
und Oestreich, Oestreich, Preußen nnd Bayern, das sei die Deutsche Dreimacht
zur Niederschmettcruug der Rebellion, klang's ans den Bureaus und Kaserne».
München ward mit einer Garnison von 10,000 Mann bewaffnet, an 1000 be¬
zogen die Wachen und Wachbcrcitschasten,viermal täglich rasselten Geschütze de¬
monstrativ dnrch die Hauptstraßen der Stadt, 40 scharfe Patronen erhielt jeder
Soldat der Wachmannschaften,Fuß- und Nciterpatrouillen durchzogenNachts die
vollkommenöden Gassen; zwischen der Hauptstadt nnd der nahen Sommerresidenz
Nymphenbnrg ward ein Lager aufgerichtet — gegen selbstgeschaffene Gespenster-
Ein anderes noch größeres zog mau bei Donauwörth zusammen; in Nnrnbc.g
lugten Geschützmündnngen aus den Thorthürmen hervor. Tägliche königliche
Besuche der einen oder andern Caserne fanden in München statt; soldatischer
Uebermuth, allerwärts hervortretend, ward nicht geahndet; soldatischerVandalls-
mns, in Augsburg mehrere Tage nach einander gegen das Grnndeigenthum eines
freilich liberalen Deputirteu wüthend, ward von der N. Münchener Zeitung
(14. Mai) wie ein rühmliches Beispiel der Loyalität „braver Krieger" mit dem
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Bemerken hingestellt, die wahre öffentliche Meinung könne keine Untersuch»»«,,
noch weniger eine Bestrafung solcher Vorfälle wünschen. — So stand es im
diesseitigen Bayeru, seit dem Erlaß der Manifeste vom 2-'>. April und 3. Mai,
während in der Nheinpfalz ein fragloser Anfrnhr ganz ungehindert weiter schritt.
Allgemein war die Ansicht verbreitet, die Regierung wünsche einen Vorwand zu
eineiu Staatsstreiche, und rüste sich zn dessen Vollführuug, um die Kammern nicht
zusammentretenzu lassen, oder sofort deren Pfälzer Deputirte zu verhaften.

Dies wareu die äußern Sachlagen beim Beginne der Amtsführung des Mini¬
steriums Pfordten. Unter solchen Eindrücken eröffnete die Abgeordnetenkammerihre
1«. Sitzung am -17. Mai, die erste nach der am -u;. geendeten Vertagung, nachdem im
Reichsrathe vergeblich agitirt worden war, um ihr mit einer Sitzung zuvorzukommen,
damit das Gouveruemcut erkenne, wo der eigentlicheund wahre Patriotismus zn
suchen sei. Heute fluchten die ultranioutanen Blätter über die Entweihung des
Himmelfahrtösestes. Das neue Miuisterium trat ein, Hr. v. d. Pfordten zuletzt.
Die Mehrzahl der Abgeordneten und des Publicnmö kannte ihn persönlich nicht.
Ein wundersames Schweigen schlüpfte durch den Saal, ein Mnrmeln' folgte.
„Meine Herreu, ich eröffne die Sitzung", klang's vom Präsidentenplatze, nnd die
Mittheilung des Miuisterprogramms ward verkündet. Abermaliges Erwartnngs-
schweigen;" jedoch Hr. v. Kleinschrvd verlas es; Den hatte man nicht gemeint.
Hr v. d. Psvrdtcu saß unterdessen unbefangen am Ministertische, und spielte mit
einer Feder. Unmittelbar hinter der ministeriellen Erklärung kam der stürmische
Antrag Kolb'S geflogen: „Die Kammer erklärt, daß sie die Neichsversassnngals
besetz für ganz Deutschland anerkenne; die Kammer behält sich vor, alle gesetz¬
lichen Maßregeln zu ihrer Durchführung anzuwenden, sofort aber eine Commissivu
ZU eruenuen, die eiue Adresse, welche die Kammer an die Krone erlassen soll, zn
entwerfen hat." Die Debatte über die Znlässigkcit dieses Antrags brach sturm-
Wig los. Da verlangte plötzlich Hr. v. d. Pfordten das Wort. Er trctt vor
den Miuistertisch, jetzt erst sah man ihn recht.

Seitdem hat man ihn in ganz Deutschland so oft uud viel gesehen, daß eine
Schilderung seiucr Persönlichkeit überflüssig sein würde. Ihr Eindruck, es ließ
sich nicht verkeimen, war damals entschiede»günstig; nnr i» den reservirten Logen
Werten hennliche Stimmen davon, der ganze Mann, seine Kleidung, seine Be¬
wegung erinnern an das boshafte Spottwort, welches ihm die Reise Wer die
Neichsmiuistcrpvrtefcuilles zugezogen. Aber dem Publicum imponirte die etwas
".esnchte nnd in München nicht eben gewöhnliche Eleganz de5 Kleidung, wenn sie
«US) glitzernde Uhrkettc, blitzende Ringe, goldene Brille, allznwvhlfrisirtes Haar,
etwas Ostentalion der seinen Wäsche nnd des Nvckschnittesoffenbar keineswegs'
^schmäht. Es gebe eben Aenßerlichkeiten-- behaupten die Aristokraten — an
denen sich der geborene von dem gewordenen Vornehmen blitzschnell unterscheide»
i"sse. Aber nun sprach Hr. v. d. Pfordten, sprach, damals noch srisch, mit dem
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wirklich schönen Organ und kunstrechtenTonfall leicht hinperlcnde, rasche Sähe
in ziemlich dialcktlosem Deutsch. Er wollte durchaus keinen Beschluß gefaßt
wissen, bevor die Vorlage der Regierung berathen sei. Die Leidenschaftlichkeit
der Gegner kam ihm zu Hilfe; mau mußte seine Mäßigung, seine Ruhe, seine
Klarheit bewundern. Eine nicht ungünstige Wendung der Stimmung begann
schon hier und da in leisen Bemerkungen aufzutauchen, während aus der Oppo¬
sition die Anklage herandrängte: den Bürgerkrieg, deu Hr. v. d. Pfordteu in
Sachsen entzündet habe, wolle er anch hier entzünden. Da beging er den Fehler,
dieser Anklage kein selbstbewußtesSchweigen, sondern den kecken Satz entgegen-
zuwerfen: er ziehe deu Bürgerkrieg der kleinsten Abweichung von den coustitutivucll-
mvuarchischeuBahnen vor. In diesem Augenblick erstickten wieder die Keime
jener günstigern Stimmung unter deu Hörern, und nnr der gedankenlosenAb¬
hebung der Beschuldigung, er erkläre sich sonach als Freund des Bürgerkriegs,
war es zuzuschreiben, daß seine weinerlich gemüthliche Berufung auf das Zeugniß
der Frenude seines frühern Bayerischen Lebens, die ihn ja stets als „friedlieben¬
den Manu" gekanut, nicht zum parlamentarischen Fiasko wurde. Schüler, der
bleiche Hussit an Krücken, gesellschaftlicher uud geistiger Aristokrat durch und durch,
dazu moderner Republikaner bis in seine feiusteu Orgaue, geschult durch sech¬
zehnjährige Studien in den Französischeil Kammern, erbittert durch sechzehnjährige
Verbannung von der Heimath —- er bemerkte augenblicklich die dem neuen Pre¬
mier drohende Schwäche, uud führte nun furchtbare, scharfe, kurze Degenstöße
gegen den ganzen Geist des Ministeriums, desseu Seele H. v. d. Psordte».
Frischroth, beinahe heiter spielend hatte dieser bisher die Hanpttugeln der Oppo¬
sition in die Luft geworfen, unbefangen, beinahe lächelnd im Regen der Pfeile
gesessen, die machtlos an ihm herabrasfelten. Aber dieses neue Degenspiel, Man"
an Manu, wobei der Gegner nicht verfehlte, des Ministers eigene Redewendungen
als.ätzendes Gift iu jede geschlagene Wuude zn stoßen, dies entfärbte sogar mit¬
unter seine Wangen, und ließ ihu die Lippen zusammenpressen. Dennoch, schwieg
er gerade jetzt; der Minister konnte Dem nicht antworten, dessen Ausschließung
aus der Kammer als Rebell bereits sormulirt war. Eiu Paar laugathmige
Pfarrer, geschäftstrockeue Beamte, sogar der furchtbare Hr. v. Oberkamp glaubten
sich als hilfreiche Freunde berufen, und verdarben Alles. Die Wahl der Adreß-
commissivuward beschlossen,das Ministerium hatte eine Niederlage erlitten, ehe
noch formell das Mißtrauensvotum ausgesprochen war. Hr. v. d. Psordte»,
der Parlamentöredner, trug keine Schuld au diesem AuSgange der ersten Sitzung.
Aber sein Nimbus war vernichtet, dies wirkte weiter, und erschuf die Mehrheit
der Zehu, welche schwerlich zu Stande gekommen wäre, wenn in der ersten Sitzung
nicht die guten Freunde gewesen wären.

Hr. v. d. Pfordteu hatte den Muth, mit der Auflösung der Kammer Z'l
antworten. Die ueuen Wahlen wurden ausgeschrieben, als die Badisch-Pfälzische
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Revolution längst vom Kriegsrecht verdrängt, der reichsregcntschaftliche Wahnsinn
des Rumpfparlaments mit Bayonnetten auseinandergetricben, Ungarn durch Ruß¬
land niedergeworfen, Oestreichs Dreiviertel in Belagerungszustand erklärt, ganz
Bayern factisch in einem solchen erhalten war. Eine Proclamation hatte dem
Lande die rechten Wahlen ans Herz gelegt, eine königliche Rundreise durch
Schwaben und Franken die Schüchternheit der „echten Patrioten" verscheucht,
die Preßorgane der Regierung wurden von denen der Ultramontauen anfs Zuvor¬
kommendste unterstützt, als die Wahlen erfolgten. Aus solchen Zuständen erwuchs
der Landtag von 1849. Dadurch war Bayerns zögernde, noch im Mai zwischen
Preußen nnd Oestreich schwankende Politik entschieden — man weiß, auf welche
Weise.

Die Adreßdebatte bot Hrn. v. d. Pfordten wieder häufige Gelegenheit zum
Besteigen der Tribuue, uud fast schien es, als wolle selbst diese Kammer das Prin¬
cip des sieghaften Ministeriums uicht anerkennen, als wolle sie den Bnndesstaat
anstatt des Staatenbnndes, oder vielmehr anstatt des BnudeöfürsteutagS. Aber
das war sicher, daß die Kammer eigentlich selber in ihrer Mehrheit nicht genau
wußte, welchen geographischen und politischen Begriff sie mit dem Bnndesstaate
verband. Dieser negative Charakter ihres politischen Wunsches ward für Hrn.
v. d. Pfordten die willkommene Bresche, nm hier mit schönen Redewendungen
von der Zerreißung Deutschlands"entschiedeneinzudringen, um auf den erbgeschicht-
lichen Mittlerberus Bayerns hinzuweisen, um Bayern als Retter, Oestreich als
Schirm, Prenßen als Feind Deutschlands zu verkünden. Schüler hatte in
Parlamentarischer Schärfe und ätzender Zersctznngskunst gegen wohltönende Reden
leinen Schüler hinterlassen; die ganze^ Linke hatte bereits den Einheitsgedanken
aufgegeben, und benutzte ihn uur noch als glänzenden, populairen Schild anderer
Plane; die Mittelpartei stand unter Hrn. v. Lerchenseld'öFührung, die extreme
Rechte drohte eben so offen mit der particularistischeu Revolution, wie es vor
Monaten die äußerste Linke mit der social-republikanischen gethan. Und Hr.

Lerchcnseld war Versasser, wie Referent der Adresse; er erklärte dieselbe von
vorn herein als eine bedeutungsloseFörmlichkeit. Alle Dein gegenüber war's aller¬
dings so leicht, den Deutschem Bnndesstaat wie ein Unding zu behandeln, wie ein
gedankenloses,nichtswürdiges Schlagwort. Das leichte, vergnügliche Lächeln der
Siegesgewißheit spielte nnn fortwährend nm den Mund des Ministers, nud eben
sv lächelnden Muudes erklärte Derselbe, daß er auf die genauere Präcisiruug des
„Bundesstaatcs" in der Adresse verzichte, daß er Namens der Negierung das
Förmlichkeits-Schriststück mit jeuein Allsdruck, und trotz des Mangels freudiger
Antwort auf den Besriedigungsansdrnck der Thronrede über die Herstellung der
provisorischen Dnal-Centralgewalt passiren lassen wolle. Damit war jede Meinungs-
kundgcbnng der Kammer in Dingen, worüber sie uicht absolut zu bestimmen hatte,
M bloßen Phrase ohne Bedcntnng und Erfolg herabgedrückt. Darauf folgten
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l»nge, lauge Sitzungöpauseu bis zum Beginne des Octobcrs; Zeit genug, um
durch den Gang der äußeren Ereignisse, wie des innern Staatslebens, jede noch
etwa nachklingende Begeisterung für nationale Dinge erstarren zu lassen. Auch
drangt^ das wieder in Apathie versnnkene Pnblicnm nach Behandlung der mate¬
riellem Bayerischen Frage», und die laugen Reden über die Nationalpolitik des
Ministeriums wurden zu Spreu im Winde. Vielleicht wäre heute noch Manches
aus jenen Bertheidigungöredeu des Hrn. v. d. Pfordtcn zur Belehrung zn sam¬
meln; aber die Hand erlahmet , der Mnnd verstnmmt. Sind wir diesem Mini'
stcrium nicht willfährig bis anf's Aenßerste, so folgt ein Abel-Seinsheim'sches System
— dieser Schlachtruf ward immer allgemeiner. Es konnte jetzt wahrlich kanm Hrn.
v. d. Pfordten und seinen Kollegen ein Sieg mehr scheinen, so oft sie siegten.
Ja, man erkannte daran, daß sie bei jeder etwaigen Differenz der Kammerbeschlüssc
mit dem Negicrungsbefehl ihren Rücktritt in Aussicht stellten, wie ihuen selbst die
Nähe des parlamentarischen Kampfes zu groß für den geringen- Triumph erschien.
So dauerte der Landtag bis zum Juli 1830.

Und der nene Landtag begann im Februar -I8S1. Er begann uuter denselben
Konstellationen, wo der vorige geendet. Nur waren jetzt Gegner des Ministeriums,
die sich vorher als Freunde und Gönner angestellt — die Aristokratie und der Ultra-
montaniSmns. Das Ministerium war ihuen, gerade ihuen zu „stark" geworden.
Der ConstitntivnäliSmus hat mit Hru. v. d. Pfordteu Friede geschlossen,die
„Legaldemokratie" liegt besiegt. Die Znknnft muß lehren, ob Ultramontanismns
und Juukerthum über dem Ministerium, oder dieses über jeuem herrscht.

Der verlorene Schatz von Bern.

Die viel besprocheneBerner Schatzgeschichte aus dem Jahre 1798 ist
bekanntlich immer noch zn keinem Resultate gediehen. Im Gegentheil ist die
ganze Allgelegenheit noch eben so wirr wie damals, ^ und wird es noch mehr,
wenn man die Blätter der verschiedenen politischen Richtungen die Sache beur¬
theilen sieht. Die einen erklären die ganze Angelegenheit für eine bloße Erfin-
dnug, die anderen stellen die Behanptnng, daß eine beträchtliche Summe aus
dem Berner Staatsschatze in jener Zeit, statt an die Franzosen, in die Hände von
Bcrner Patriciern übergegangen sei, als eine ansgemachte Thatsache hm. Du'
letztere Partei ist bis jetzt die einzige, die sich mit detaillirter Besprechungder An¬
gelegenheit vom Parieistandpnnkte aus abgegeben hat. Beide Parteien kämpfen
natürlich für ihre Ansichten und vorgefaßten Stimmnngen mit der größten Heftig¬
keit, und suchen das zuschauende Publicum zn den verschiedenen Parleilagern
heranzuziehen, nm es zn Theilnehmcrn deS bevorstehenden Kampfes zu machen.
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